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Hilterfingen am Thunersee. Bergpyramide des Niesen und der Blüemlisalpgruppe Nr. 7473 BRB 3. X. 1939

Jtfn* Iföt ntdjt frown r*cnuctfclt
dass wir im Auferstehen der Natur den
Beweis für das ewige Leben unserer Seele
sehen dürfen? Wem ist nicht aufgefallen,
dass Heses Wiederkommen des Frühlings
hö( stens ein Gleichnis jener
Auf tehung sein kann, von der uns Ostern
sprii nicht aber mehr! Fürwahr, der
hätt venig Hoffnung, der sich allein an
das i ndersame Gleichnis des Jahreswech-
sels 1 ten müsste. So schön es sein mag,
es ge. .igt dem tiefern Nachdenken nicht.
Wovon spricht es denn? Doch nur davon,
dass Baum und Strauch, Gras und Kraut
aufblühen, verwelken, schlafen und wieder
aufblühen, dass sie ihren Wechsel haben
wie wir Menschen, wenn wir müde wer-
den, die Augen schliessen und neu gestärkt
wieder öffnen. Aber kein Frühling hat uns
einen wirklich gestorbenen Baum in neuer
Gestalt gebracht, und keine abgelebte Wur-
zel hat neue Blätter getrieben.

Nein, der Frühling ist uns ein Sinnbild
mehr nicht. Er kann einer Menschheit,

die unter den Ungewittern geschichtlicher
Katastrophen zum Welken gekommen, die
Verheissung bringen, dass sie wieder auf-
blühen dürfe, nach Mensche.naltern viel-
leicht, wenn unsere Generation einer neuen
Platz gemacht. Doch sagt er uns klar ge-
nug, dass eine andere Generation,

nicht wir, dieses neue Blühen erleben
werde. Für uns, die wir dahingehen, i3t es
Herbst. Unzählige enttäuschte Leben blät-
tern ab, und es wird von uns heissen: «Ihre
Stätte findet man nicht mehr!»

Diesen von einem schweren Herbst ge-
schlagenen Enttäuschten, diesen Menschen,
die durch den jungen Frühling gehen und
angesichts der Aengste, die sich an allen
Horizonten ballen und sich in Gewittern zu
entladen drohen, auch im frischen Grün
nicht befreit atmen, diesen zweifelnden
Seelen müsste man. den Trost der Auf-
erstehung bieten können, welchen keiner
bezweifelt. Einen bessern Beweis, als ihn
die seichten Symboliker bieten, welche von
neuen Blüten schwatzen und sagen: «Siehst
du, auch du wirst auferstehen!» Ein Be-
drückter wird daran denken, das3 auch die
Engerlinge und Werren «auferstehen»,
und er wird sich bedanken für Beweise, die
so zweifelhafte Erscheinungen mitein-
schliessen.

Wer wissen will, wa3 für die Auferste-
hung des Menschen, das Wiederkommen
der Seele in leiblicher Gestalt, spricht, der
horche in sein eigenes Innere.
Der frage sich ganz ehrlich, ob er alles,
ganz alles, was zu seiner Gestalt und
zu seiner Existenz gehört, ewig leben sehen

möchte. Der frage sich vielleicht, wie der
Dichter Heinrich Leuthold, ob es wün-
sehenswert sei, den Menschen
«selbst in den misslungensten Exemplaren
für Ewigkeiten aufzusparen ...»

Wer sich diese Frage stellt, wer s o
über sich selbst zu denken anfängt, wird
eine erstaunliche Entdeckung machen. Er
wird sich mit der Zeit ganz klar wer-
den, dass er von sich selbst sehr
wenig zu verewigen wünscht. Ja
mehr: er weis3, dass jener Teil sei-
nes Wesens, der zu sich selbst
nicht Ja zu sagen vermag, an
Auferstehung und ewiges Le-
ben nicht glauben kann! Denn der
Glaube ist eine Kraft, die in tiefern
Schichten der Seele wohnt. Er kann, was
nicht «von der Ewigkeit» ist, unmöglich
ewig sehen.

Ganz im Kern unseres Wesens aber,
wenn wir von allem Zufälligen, allem Drum
und Dran, allen Ehren und Würden, allen
Süchten und Begierden entschält sind,
wissen wir um dasDauernde, das nicht
untergehen, das bleiben und auferstehen
wird. Und dieser Kern weiss auch von der
Wahrheit der Osterbotschaft,
dass einer auferstanden, der «ein Mensch
war wie wir, doch ohne Sünde», das heisst:
Ohne alles Drum und Dran, ohne Wahn,
Begierden und Zufälligkeiten! F.

^llterfingen am öe^gp/nami^e cjez diesen vn6 clsiê kiüemlizalszgk'vppe ^lk'. 7473 k^v 2. X. 1939

Wer hat nicht daran gezweifelt
dass wir im àkerstsksn der blatur den
Beweis kür das swigs Beben unserer Seele
ssken dürken? Wem ist nickt aukgekallen,
dass üesss Wiederkommen des Orükllngs
köi s tens ein Oleicknls jener
àk tekung sein kann, von der uns Ostern
spri, nickt aber mskr! OUrwakr, der
kâtt> venig Bokknung, der sieb allein an
das ^ ndersams Oleiotmis des dakrssweck-
sels > ten miissts. So sckön es sein max,
es gs. ext dem tieksrn liacbdvnksn nickt.
Wovon sprickt es denn? Oock nur davon,
dass Baum und Ltrauck, Oras und Oraut
aukblüksn, verwelken, seklaksn und wieder
aukblüken, dass sie ikren Weckssl kabsn
wie wir iVlenscken, wenn wir milde wer»
den, die ^.ugsn selilisssen und neu gestärkt
wieder ökknsn. ^.bsr kein OrUKIing kat uns
einen wirklick gestorbenen IZaum in neuer
Oestalt gsbrackt, und keine abgelebte Wur-
2sl kat neue Blätter getrieben.

klein, der Orübling ist uns ein Sinnbild
mskr nickt. Or kann einer klsnsckksit,

die unter den Ongewittern gesckicktlicker
Oatastropksn sum Welken gekommen, die
Vsrksissung bringen, dass sie wieder auk-
blilksn dürks, nack klsnscke.naltsrn viel-
lsickt, wenn unsere Oeneration einer neuen
BIat2 gsmackt. Dock sagt er uns klar ge-
nug, dass sine anders Oeneration,

nickt wir, dieses neue Blüksn erleben
werde. Oür uns, die wir dakingeken, ist es
Herbst. Onsäkligs snttäusokts Beben dlät-
tern ab, und kg wird von uns keissen: «Ikre
Siätts kindst man nlekt mskr!»

Diesen von einem sokweren Herbst gs-
scklagsnsn Onttäusckte.n, diesen klsnscksn,
die durck den jungen OrUKIing geben und
angesickts der ^.engste, dis sick an allen
Borl2onten ballen und sick in Oewittern 2u
entladen droben, auck im kriscken Orün
nickt bekrsit atmen, diesen 2weikelndsn
Seelen miissts man. den ?rost der ^.uk-
erstekung bieten können, welcken keiner
bs2wsikelt. Oinen bessern Beweis, als ikn
die setcktsn Sxmboliker bieten, welcke von
neuen Blüten sckwat2en und sagen: «Liebst
du, auck du wirst aukersteken!» Oin Le-
drückter wird daran denken, dass auck, die
Ongerlings und Werrsn «aukersteken»,
und er wird sick bedanken kür Beweise, die
so sweikelkakts Orsckeinungen mitsin-
sckliessen.

Wer wissen will, was kür die ^.uksrste-
kung des k/lenscken. das Wiederkommen
der Seele in leiblicksr Oestalt, sprickt, der
korcks in sein eigenes Innere.
Osr krage sieb gan2 skrlick, ob er alles,
gan2 alles, was 2U seiner Oestalt und
2u seiner Oxisten2 gekört, ewig leben ssken

möckts. Osr krage sick vlelleickt, wie der
Oickter Bsinrlek Bsutkold, ob es wün-
seke.nswsrt sei, den ölsnscken
«selbst in den misslungsnsten Exemplaren
kür Owigksiten auk2usparsn...»

Wer sieb diese Orage stellt, wer so
über sick selbst 2U denken ankängt, wird
eins srstaunlieks Entdeckung maeken. Or
wird sick mit der L!eit gan2 klar wer-
den, dass er von sieb selbst sskr
wenig 2uvsrswigsnwünsckt. da
mekr: er weiss, dass jener 1'sil sei-
nss Wesens, der 2U sick selbst
nickt I a 2U sagen vermag, an

u k s r s t s k u n g und ewiges Be-
ben nickt glauben kann! Osnn der
Olaube ist sine Orakt, die in tiskern
Lckickten der Seels woknt. Or kann, was
nickt «von der Owigksit» ist, unmöglick
ewig ssksn.

Oan2 im Kern unseres Wesens aber,
wenn wir von allem Tukälligsn, allem Orum
und vran, allen Obren und Würden, allen
Sücktsn und Begierden sntsckält sind,
wissen wir um dasOauernds, das nickt
untergeben, das bleiben und auksrstsken
wird. lind dieser Kern weiss auck von der
Wakrksit der Ostsrdotsckakt,
dass einer auksrstanden, der «sin IVlsnsck

war wie wir, dock okns Sünde», das ksisst:
Okne alles Orum und Oran, okns Wakn,
Begierden und Tukälllgksiten! O.
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